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Elisabeth Tschermak-Woess und die Flechten

J. P o e l t

Die Frau, der dieser Band gewidmet ist, ist den einen als scharfsichtige Cytologin 
bekannt, den anderen als Kennerin verschiedenster Süßwasseralgen und ihrer On- 
togenie; als Lichenologin wird sie wohl kaum  bezeichnet. U nd doch hat sie zu der 
in den letzten Jahrzehnten so rasant verlaufenen Entwicklung dieses Faches grund­
sätzlich Wichtiges beigetragen.

D urch Lothar G eitler ist das damalige Fräulein Elisabeth T schermak dazu 
angeleitet worden, sich m it einer in der Praxis verzweifelt schwierigen Frage zu 
beschäftigen, der Frage, wie denn bei den Flechten der K ontakt zwischen Alge und 
Pilz genauer beschaffen ist. Die Lichenologen selbst hatten sich um dieses Problem 
meist wenig gekümmert. Fräulein T schermak hat sich mit Geduld und Zähigkeit 
in das Gebiet eingearbeitet und wie ihr Lehrer etwas erreicht, was ihr die bewun­
dernde H ochachtung aller sichert, die versucht haben, sich m it der gleichen Frage 
abzugeben: Beide haben mit den Lichtm ikroskopen der damaligen Zeit biologisch 
wichtige Dinge gesehen und gezeichnet, deren Existenz für die M ehrzahl der Fach­
kollegen erst vom Elektronenm ikroskop in das Blickfeld gerückt worden ist: etwa 
die verschiedenen Typen von Haustorien, ihre taxonom isch relevante Verteilung, 
dann das Abdichten von eindringenden Haustorien durch W andm aterial von seiten 
der befallenen Alge. All dies, was in den beiden letzten Jahrzehnten mit vielen 
schönen elektronenoptischen Bildern überzeugend dargelegt worden ist, steht im 
Prinzip schon in der Dissertation (2)* der Jubilarin; diese umfangreiche Studie 
enthält darüber hinaus eine Überfülle von Beobachtungen, die längst noch nicht 
in dem M aße ausgewertet worden sind, wie sie es verdienen.

Eine Folgerung aus vielen vergleichenden Beobachtungen, die bereits in der 
Dissertation form uliert ist, hat sich inzwischen als wichtige biologische Regel her­
ausgestellt: intrazelluläre Haustorien sind kennzeichnend für primitiv gebaute 
Flechten, also nicht etwa Zeichen für hochentwickelte Symbiosen, sondern Hinweise 
auf ursprüngliches Verhalten. Als biologisch wesentlich fortgeschrittener erscheinen 
die bei den Großflechten weit verbreiteten intram em branösen Haustorien, die von 
seiten der Alge abgedichtet werden und zudem in ihrer A usprägung jahreszeitlich 
bedingt schwanken; auch diese Beobachtungen sind durch elektronenoptische Stu­
dien inzwischen bestätigt und verfeinert, nie aber wesentlich korrigiert worden.

M it der D issertation ergab sich für die junge W issenschaftlerin auch der Einstieg 
in das Studium der lichenisierten Algen, die von seiten der Lichenologen mehr

* Die Nummern beziehen sich auf das nachfolgende Publikationsverzeichnis von 
E lisabeth  T sc h e r m a k -W o ess .
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bewußt übersehen als analysiert worden sind. Lange Zeit behalf man sich unter 
dem Stichwort „Flechtenalgen“ mit wenigen Nam en, die m an nach recht groben 
M erkm alen definierte. E lisa b e th  T sch erm ak  ging den Dingen, wann immer sie 
Zeit fand, m it der gewohnten Sorgfalt und Akribie nach, wobei sie sich auf eine 
breite K enntnis der nichtlichenisierten Süßwasseralgen stützen konnte. Sie isolierte, 
kultivierte und entdeckte in zäher Kleinarbeit; die dazu nötigen K ulturen pflegte 
sie lange Zeit mit eigener H and und zu einem guten Teil standen sie mangels 
geeigneter Einrichtungen am Fenster ihres Arbeitsraumes; manche sind Opfer heißer 
Sommerwochen geworden.

Ein paar Glanzlichter: Erstmaliger Nachweis einer Xanthophycee als Flech­
tenalge: (2: 292); Chlorella in eindeutiger Symbiose nachgewiesen, so von Lecidea 
coll. (14), Trapelia (82) und der ihr gewidmeten G attung Woessia (H a w k sw o rth  
& P o e l t  1986)**. Als neue Genera von coccalen Grünalgen wurden beschrieben 
Dilabifilum  von Verrucaria (66, 78), Dictyochloropsis, so bei einem Teil von Chae- 
notheca (81), Chaenothecopsis (88), aber auch, nachdem  sich die Zugehörigkeit der 
lange Zeit als Myrmecia reticulata bezeichneten Alge zu Dictyochloropsis gezeigt 
hatte, bei Catillaria (17), Phlyctis (63), weiter bei Megalospora undPseudocyphellaria 
(95) und anderen; weiter sind zu nennen: Asterochloris, in Varicellaria (jetzt Anzina) 
carneonivea (86), Elliptochloris in Catolechia (87), Nannochloris in Normandina (90). 
Die Liste scheint formalistisch. Was an Wissen, M ühen und K önnen dahintersteckt, 
dürfte den wenigsten klar sein.

G anz so nebenbei hat die A utorin biologisch bemerkenswerte Tatsachen ent­
deckt, die wichtig genug sind, in diesem Rahm en festgehalten zu werden.

Eine der ungeklärten Fragen in der Ontogenie der Flechten war und ist auch 
heute noch die A rt und Weise, wie die Ascosporen der M ykobionten unserer meisten 
Großflechten zu ihren Trebouxia-Algen kommen, m it denen allein sie neue Lager 
zu bilden imstande sind. Tatsächlich ließen sich freilebende Kolonien der G attung 
finden (80:73), welche, wenngleich sie sicher selten sind, Neusynthesen zumindest 
theoretisch möglich erscheinen lassen. Biologisch bedeutsam  erscheint uns auch der 
Befund bei der Caliciale Chaenothecopsis consociata, die m an für einen Vollparasiten 
au f einer anderen A rt der „Stecknadelflechten“ gehalten hat; die A utorin (88) 
konnte zeigen, daß auch der Parasit lichenisiert ist, allerdings m it einer anderen 
Alge (Dictyochloropsis) als der m it Trebouxia ausgestattete W irt Chaenotheca chry- 
socephala. Weiter: die Unterschiede in den Haustorientypen bei den bisher nie näher 
studierten A rten der G attung Lempholemma (89) dürften auf die U nnatürlichkeit 
dieses m ehr formal als natürlich um grenzten Genus hinweisen. Überraschende 
Resultate ergab die Untersuchung der auch in den reprodukiven Teilen recht m erk­
würdig gebauten Flechte Vezdaea aestivalis (79); der Flechtenthallus dringt hier 
zwischen K utikula und Zellschicht ein, um  das prim äre Lager zu bilden; in ähnlicher 
Weise kann er freilich auch die B latthäutchen von Fichtennadeln wie die oberen 
Rindenschichten von Blattflechten abheben. Die zugehörige Alge gehört übrigens 
der trichalen G attung Leptosira an.

Zusammenfassend lassen sich die vielen Neuentdeckungen etwa folgendermaßen 
interpretieren. So homogen die aus relativ wenigen Wurzeln entstandenen 
Großflechten in ihren A lgenpartnern sind, so heterogen sind die Krustenflechten

** H a w k sw o r t h , D. J., & P o elt , J., 1986: Five additional genera of conidial lichen- 
forming fungi from Europe. — PI. Syst. Evol. 154, 195 — 211.
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m orphologisch definierte Gruppe. Der H eterogenität der Pilzpartner, anhand von 
Ascus- und Sporenanalysen in den letzten Jahren überzeugend nachgewiesen, 
scheint eine heterogene Vielfalt von A lgenpartnern zu entsprechen. F rau  Prof. 
T sch erm ak-W oess kom m t das größte Verdienst an der bisherigen Analyse dieser 
Vielfalt zu. Die Zeit zu einer m odernen Darstellung der Flechtenevolution reift 
langsam heran. In ihr wird der Nam e der Jubilarin eine wichtige Rolle spielen.

Am Ende dieser kurzen W ürdigung darf ein persönliches W ort nicht fehlen: ein 
W ort des Dankes, der menschlichen und fachlichen H ochachtung, der Freude über 
eine stets vertrauensvolle Zusamm enarbeit. Die guten W ünsche eines weiten Kreises 
von ehrlichen Freunden auch aus der Lichenologie sind F rau  T sch erm ak-W oess  
sicher!




